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Norddeutſcher Reichstag. 

27. Sitzung vom 26. April. 
Präſident Dr. Simſon eröffnet die Sitzung um 
MY, uhr. 

Am Tiſche der Bundeskommiſſarſen: Freiherr v. 
tiefen, Präſident Delbrück, v. Liebe ꝛc. 
ECErſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die erſte 
Berathung des Geſetzentwurfes betreffend die Beſteuerung 
des Branntweins. 
Der Bundeskommiſſar 


Geh. Ober⸗-Finanz-Rath 


die Finanzlage des Bundes ein. Derjelbe weiſt auf die 
verſchledenen Projekte hin, welche zur Beſchaffung der 
Mittel in Vorſchlag gebracht worden find. Die in 
Vorſchlag gebrachte Petrofeumftener jet im vergangenen 
Jahre abgelehnt. Auf Diejelbe werde trotzdem wieder 


mäßige Steuer des Luchtgaſes in Betracht gezogen und 
es ſei dabel erwogen, daß das Leuchtgas mehrentheils 
in ben beſſer ſitulrten Städten benutzt werde. Dieſe Steuern 
verſprächen nur einen Ertrag von etwa 2 Millionen 
Thaler und man habe deshalb auf die Beſteuerung von 
egenſtänden des kaufmänniſchen Verkehrs zurückgehen 
müſſen. Es iſt deshalb eine mäßige Beſteuerung des 
Bieres in's Auge gefaßt. (Große Senſatlon.) Der 
Redner entwickelt demnächſt, daß durchgreifende Gründe 
die Bundesfinanz-Verwaltung auf die Beſteuerung des 
ntweins hingewieſen und daß die Befürchtungen 
der Laudwuürthſchaft ungegründet ſeien, da die vorgeſchlagene 
Steuer noch nicht den zwanzigsten Theil der Steuer be⸗ 
trage, wie ſie in England erhoben werde. In Frank- 
reich bringe die Getränkſteuer 216 Millionen Franken, 
der Tabak habe einen Reinertrag von 118 Millionen 
Franken ergeben, die Stempelſteuern u. ſ. w. 403 
Millionen. In England bringe die Spritſteuer 14 ½ 
Mill. Pfund, etwa 100 Mill. Thaler. Der Redner 
geht demnächſt ausführlich auf die in Vorſchlag gebrachte 
anntweinſteuer ein, giebt eine Geſchichte dieſer Steuer 
aud ſucht nachzuweiſen, daß die Vorlage nur eine ſehr 

mäßige Beſteuerung des Branntweins bezwecke. 
Abg. v. Kardorff ſpricht die Hoffnung aus, daß 
das Haus eine Beſteuerung des Bieres ohne Weiteres 
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Folgen der letzten Erhöhung der Brannlweinſteuer bin; 
eine Folge jet die geweſen, daß die Zahl der Brenne- 
eien ſich ſtetig vermindert habe, ſie ſei von 12,000 
auf 6000 geſunken und es habe dies alſo zu einer 
Monopolifiiung der größeren Brennereien geführt und 
die weitere Erhöhung werde noch eine weitere Mono- 
poliſirung herbeiführen. Die Hälfte unſerer jetzigen 
Brennereibeſtzer jet nicht im Stande, dieſes Lotterieſpiel, 
welches durch die Vorlage herbeigeführt werde, zu er⸗ 
tragen. Die finanzielle Berechnung dieſer Steuer ſei 
ſehr trügeriſch und er möchte beinahe behaupten, daß 
e Steuer nicht nur nicht eine Mehreinnahme, ſondern 
einen Ausfall herbeiführen werde. Der Bundeskanzler 
habe für dieſes Geſetz nur die formelle Verantworlichkeit 
und er bedauere, daß uns ein Bundesfinanzminiſter fehle, 
welcher der intellektuelle Urheber dieſer Vorlage ſei. Aber 
dieſe Vorlage habe ſeinen Wunſch, den intellektuellen 
Urheber als Bundesfinanzminiſter zu ſehen, nicht gerade 
weſentlich erhöht. (Heiterkelt.) 

Bundeskanzler Graf Bismarck: Es ſſt nicht 
meine Abſicht, in das Techniſche dieſer Sache, für wel- 
ches der Vorredner mir das Verſtändniß abſpricht, in 
dleſem Augenblick einzugehen, ich will mich nur gegen 

e Art verwahren, wie der Vorredner meine Verant- 
wortlichkelt auffaßt. Ich wüßte nicht, warum ich über 
eſen Punkt ein Haar breit weniger unterrichtet ſein 
oll, als der Vorredner; ich erlaube mir, darauf auf- 
merlſam zu machen, daß ich Zeit meines Lebens Brennerei⸗ 
befißer geweſen bin und ich bin es noch. (Heiterkeit) 
ir haben im vorigen Jahre unglückliche Geſchäſte ge⸗ 
macht, indem uns die Einnahmen, auf welche wir rech⸗ 
neten, vom Zollparlament abgelehnt wurden. Die Folge 
n iſt, daß Stockungen und Uebelſtände eingetreten 

ſind, welche auf irgend eine Weiſe befeitigt werden 
müſſen, und wenn das nicht geſchleht, ſo führt es zu 
einer Redultion der Ausgaben, (Sehr gut.) und zwar 
nothwendigen und nützlichen, denn mehr Geld, als 

uns die Herren bewilligen, können wir nicht ausgeben. 
ft alſo nicht das Bedürfniß Geld anzuhäufen, ſon⸗ 

en es iſt das Bedürfniß, nützliche Ausgaben noch ferner 
machen zu lönnen, denn ob die Ausgaben nützlich ſind, 
werden Sie in Ihrer Abſtimmung über die Vorlage 
ausſprechen. Es iſt für uns eine Gewiſſensſache, uns 
zu ſagen, wir haben an jede Thür geklopft, aber fie iſt 
uns nicht geöffnet worden. Daraus erklärt ſich die 
robe Mannigfaltigkeit der Vorlagen, welche wir Ihnen 
ul en. Ich bin nicht der Meinung, daß man dieſe 
b angebrachte Mückſicht übertreiben fol, ſondern ich 


Scheele leitet die Berathung mit einem Ueberblick über 


zurückgegangen werden müſſen, man habe aber auch eine 


g 


Säckel des Volkes zu appelliren. Um Geld zu biten, 
hat für die meiſten Leute etwas Unangenehmes, für nich 
in feiner Weiſe, wenn es zum Wohle des Landes ge- 
ſchieht. Kennen Sie Quellen, welche weniger drücen, 
ſo werden wir geneigt ſein, auf Ihren Rath zu höen. 
Ich kann Ihnen nur jagen, befreien Sie dieſe Tis- 
kuſſion von dem etwas ſcharfen Ton, den der Vorreiner 
anſchlug. (Sehr richtig!) 

Abg. Irhr. v. Patow befürwortet die Vorage 
ausführlich. Die Ablehnung der Vorlage beſeitige die 
Vortheile der Herſtellung des norddeutſchen Bundes. 

Abg. Günther (Sachſen): Die Branntweinſtuer 
ſei eine Steuer, welche die Landwirthſchaft im höchten 
Grade bedrohe, wenn ſie von den Produzenten ge- 
tragen werden ſoll, denn ſie mache den Betrieb der 
kleineren Brennereien unmöglich, und wenn ſie von den 
Konſumenten getragen werden ſolle, ſo erfordere Jie 
große materielle Opfer. Die Motive zu der Vorlige 


gingen über dieſe Gründe ſehr leicht hinweg, fie eun⸗ 


nerten an den alten Satz: machen Sie, was Sie wol⸗ 
len, aber zahlen. Sie, was Sie ſollen! Der Probus 
zent ſei die Landwirthſchaft, die beſte Stütze unſeres 
ganzen Staatslebens. Man muthe der Landwirthſchaft 
in dem Augenblick Opfer zu, wo es ihr außerordentich 
ſchwer werde, die Konkurrenz mit dem Handel und der 
Induſtrie auszuhalten. Wenn die Brennereien die 
Steuer zahlen ſollen, ſo bleibe nichts weiter übrig, als 
daß der Preis der Materialien, welche zur Brennerei 
verwendet werden, alſo der Kartoffeln ſich vermindere, 
und dadurch werde der Werth des Grund und Bodens 
um ſo viel fallen, als die Steuer betrage. Mit Er- 
höhung der Steuer müßte auch eine Erhöhung des 
Preiſes des Spiritus eintreten. Er hoffe, das Haus 
werde mit ihm darin einverſtanden ſein, daß die Erhö 
hung dieſer Steuer nicht gerechtfertigt ſei, in Hinſicht 
von wem ſie getragen werde. — Der Redner befür⸗ 
wortet demnächſt eventuell die Einführung der Fabrikat⸗ 
ſteuer, und hebt hervor, daß die Strafbeſtimmungen, 
wie ſie in der Vorlage enthalten ſeien, in einer Art 
zuſammengeſtellt wären, daß ſie dem Brennereibeſitzer 
einen wahren Schrecken einflößen müßten. Das Be⸗ 
dürfniß anlangend, ſo habe der Bundeskanzler vor 
in Citat aus Wallenſtein unrichtig an 1 
r ſagte: „wächſt mir ein Kornfeld auf der Hand“. 
Es heiße: „wächſt mir ein Kriegsheer auf der Hand!“ 
Heiterkeit.) 

Bundeskanzler Graf Bismarck: Er verbleibe 
dabei, daß ſein Citat richtig ſei. Es heiße: „wächſt 
wir ein Kornfeld auf der flachen Hand; kann ich Armeen 
aus der Erde ſtampfen? ( Heiterkeit.) 

Abg. Knapp bezeichnet die Steuer als eine un- 
gerechtfertigte und ungerechte. 

Abg. v. Wedemeyer bezeichnet die Steuerhöhung 
als eine ungerechte, den Nationalwohlſtand ſchädigende. 
Sei die Landwirthſchaft denn dasjenige Gewerbe, wel⸗ 
ches durch den ganzen Gang der Geſetzgebung als das⸗ 
jenige dargeſtellt werde, welches am wenigſten mit Steuern 
belaſtet werde und auf welches deshalb zuerſt mit einer 
neuen Steuer zurückgegangen werden könne? Eines der 
erſten Reſultate der Bundesgeſetzgebung jei die Ermäßi- 
gung des Portos geweſen. Dieſelbe habe aber ein De⸗ 
ſizit von mehreren Millionen herbeigeführt. Ihm (Red⸗ 
ner) ſei durch das Geſetz die Einkommenſteuer geſchenkt, 
ſo viel erſpare er an Porto, aber die Landwirtſchaft 
habe keinen Vortheil davon. Er betrachte die Vorlage 
viel weniger vom Standpunkte der Steuergeſetzgebung, 
als vom Standpunkte der Landeskultur. Dieſelbe tan- 
gire hauptſächlich die öſtlichen Provinzen, welche durch 
die frühere Geſetzgebung am meiſten gelitten. Alle llei⸗ 
neren Brennereien, alle Pächter müßten ihr Geſchäft 
ſchlicßen, wenn die Steuer erhöht werde und was würde 
daraus für die Landwirthſchaft folgen? Die Schädigung 
der Landwirthſchaft betrage mehr, als die ganze Steuer 
elnbringe. Auf die Fabrikatſteuer wolle er nicht ein- 
gehen, weil dleſe zu erörtern durchaus überflüſſig je. 
Die Fabrikatſteuer ſei weiter nichts als ein rother Lap⸗ 
pen, mit dem man Fröſche fangen wolle. (Heiterkeit. 
Er bitte um Ablehnung der Vorlage, wo möglich mit 
recht vielen Stimmen. 

Bundes⸗Kommiſſar Scheele erwidert, daß das 
Sinken der Produltionskoſten die weſentliche Urſache des 
anſcheinenden Rückganges des Brennereigewerbes ſei; er 
ſage „anſcheinenden“; denn von einem wirklichen Rück 
gange könne nicht die Rede ſein. Von den Jahren 
1838 bis 1854 hätte die Zahl der Brennereien um 
etwa 6000, aljo faſt un die Hälfte, abgenommen; ſeit 
dem Jahre 1854, als die Steuererhöhung eintrat, bis 
1866 ſeien nur 560 Brennereien eingegangen, und 
zwar nur die kleinen Brennereien, welche nicht im Stande 
waren, die Konkurrenz mit den großen Brennereien aus⸗ 
zuhalten. Die Abnahme der Brennereien ſei alſo nicht 
der Steuererhöhung, ſondern nur der Vervollſtändigung 
der Produltions⸗Apparate zuzuſchreiben. 

Abg. v. Hennig: Es ſel urſprünglich nicht ſeine 
Abſicht geweſen, auf die politiſche Seite der Frage zu⸗ 
rückzukommen. Die Aeußerungen des Bundeskanzlers 
nöthigen ihn dazu. Derſelbe habe geſagt, die Regierung 


und ſchreiben könne. (Heiterkeit). Der Tabak jei nicht 


habe im vorigen Jahre ſchlechte Geſchäfte gemacht, weil Die- | 


jenigen, auf deren Unterſtützung die Regierung gerechnet, ihr 


Deutſchland. 
Berlin, 26. April. Es iſt richtig, daß 


dieſe Unterſtützung nicht hätten zu Theil werden laſſen. Oeſterneich bei den Friedensverhandlungen im Jahre 


So lange die Regierung darauf beſtehe, Steuern für 
lange zu erhalten, würden ihr immer die größten Schwie- 
rigkeiten entgegenſtehen. Man ſollte doch nicht glauben, 
daß unſere parlamentariiche Geſchichte dazu da wäre, 
um Nichts daraus zu lernen. Man müßte doch prüfen, 
ob die bisherige Art der Steuerbewilligung eine richtige 
geweſen ſei, und man ſei dazu gekommen, ſich zu jagen, 
daß dies nicht der Fall ſei. Die letzten Steuern, 
namentlich die Hausſleuer, haben den Beweis geliefert, 
wie ſchnell ſich eine, Steuer bei einem wirthſchaftlichen 
Volke erhöhe und gerade dieſer Umſtand habe es noth⸗ 
wendig gemacht, zu prüfen, ob eine Steuer für die 
Dauer oder nur auf Zeit zu bewilligen ſei. Die Re⸗ 
glerung ſollte doch erwägen, ob ſie beſſer thäte, ihren 
bisherigen Standpunkt zu verlaſſen und ſich mit der 
Volksvertretung zu verſtändigen, welche Steuern, da ſie 
Ueberſchüſſe ergeben, endlich zu erlaſſen ſeien. Was 
nun die Vorlage anlange, ſo könne er erklären, daß er 
ein entſchiedener Freund derſelben ſei, mit einer einzigen 
Ausnahme, nämlich der Steuererhöhung. (Große Heiter- 
lelt). Es ſei nicht gerechtfertigt, eine Steuer einzu⸗ 
führen, deren Reſultat man gar nicht kennt. Der 
Bundeskommiſſar habe darauf bingewieſen, daß in Eng⸗ 
land die Steuer 14 Millionen Pfund einbringe. Die 
Thatſache ſei richtig, aber wie viel Brennereien exiſtiren 
denn in England — nicht einmal eine Mandel. 


1866 u. A. auch eine Abtretung baierſchen Gebiets in 
Anſpruch genommen hat und zwar in den Unterhand⸗ 
lungen mit Preußen. Es wies auf die Abtretung Ve⸗ 
netiens hin und verlangte dafür als Entſchädigung den 
weſtlich nach dem Inn zu gelegenen Theil Baſerns. 
Es gab ſich bei Oeſterreich überhaupt eine große Ani- 
moſität gegen Baiern, die jetzt ihre Nachwirkung im 
öſterreichiſchen Generalſtabswerk übt, kund, weil Oeſter⸗ 
reich darauf gerechnet hatte, daß ſich ein Theil der baier⸗ 
ſchen Armee den Operationen in Böhmen anſchließen 
würde. Da dies nicht der Fall war, erheb Oeſterreich 
Anſprüche auf Entſchädigung durch baierſches Gebiet, im 
Gegenſatz zu ſeiner warmen Vertretung der Sache Sach⸗ 
ſens. Wenn Preußen zuerſt die Abſicht hatte, einen 
größern Gebietstheil Baierns, namentlich nach dem Main, 
hin, in Anſpruch zu nehmen, während es ich bekannt⸗ 
ich mit einem ſehr geringen Theil desſelben begnügte, 
jo lag der Grund davon darin, daß e, theils Heſſen⸗ 
Darmſtadt für Oberheſſen, das es damals gleichfalls 
zu erwerben wünſchte, entſchädigen, theils Würtemberg 
und Baden eine Arrondirung zukommen laſſen wollte. 
Preußen verzichtete indeſſen aus patriotiſchen Gründen 
hierauf, als unter dieſen Verhältniſſen auch Frankreich 
eine Arrondirung auf Koſten deutſchen Gebiets ver⸗ 
langte. In Hinblick auf dieſe Anſprüche Frankreichs 


Der ſuchten die ſüddeutſchen Staaten das Bündniß Preußens 


Redner erllärt ſich demnächſt für die Einführung der und jo kamen die Schutz- und Trutzbündniſſe zwiſchen 


fafultativen- Steuer, damit nicht durch eine unpraktiſch 
augewendete Steuer ein großer Theil des Materials zum 
Lande herausgedrängt werde. Redner ſpricht ſeine Freude 
darüber aus, daß die konſervativen Herren heute jo einmüthig 
mit der Linken ſtimmen, er hoffe, daß dies noch öfter der 
Fall ſein werde. Er wiſſe nicht, wie die Herren dar⸗ 
über denken; er denke ſich die Sache jo, dies jet eine 
Angelegenheit, wovon die Herren etwas verſtänden und 
da müßten fie natürlich, liberal ſein. Wenn dies in 
allen übrigen Sachen ſo wäre, wo bliebe dann die kon⸗ 
ſervative Partei? (Heiterkeit). Abg. v. Wedemeper habe 


‚gejagt, daß die Portoermäßigung den Landwirthen keinen 


ben bringe, ja doch nur demjenigen, der nicht leien 


schlechter, als das Bier, er ernähre eine große Zahl 
Heiner Leute, und er wünſche nicht, dieſe Induſtrie zu 
vernichten. Sie find vor uns getreten (zur Rechten) 
und haben geſagt, die Brennereibeſizer müßten zu Grunde 
gehen, die Landwirthſchaft werde ruinirt und ſo wie es 
auf die Tabalsſteuer kommt, da iſt dieſer kleine Mann 
nichts. (Oho! ſehr wahr!) Wir können keine engliſche 
Steuerpolltik treiben, das iſt eine Unmöglichkeit, die Re⸗ 
gierung ſelbſt hat das anertannt, denn ſonſt würde ſie 
uns nicht gekommen jin mit einem Sortenzettel von 
Steuern, wie er uns noch niemals vorgelegen hat. 


(Sehr wahr!) Zum Schluſſe rufe Ihnen zu: Sorgen 
Sie dafür, daß die konſtitutionellen Rechte des Hauſes 


zur Anerkennung kommen, dann ſind wir bereit, Ihnen 
Steuern zu bewilligen, ſo wie ſie zur Deckung des Deſizite 
erfordert werden. Für ein einmaliges vorübergehendes 
Deſizit können wir dauernde Steuern nicht bewilligen 
und wir müſſen warten auf die Zelten, wo wir im 
Stande find, uns zu verſtändigen. (Beifall.) Ich ‚ber 
halte mir vor, Amendements einzubringen, welche die 
Steuer erhalten, aber die Erhöhung beſeitigen, denn ich 
will die in der Vorlage enthaltenen richtigen Grund⸗ 
ſätze einführen. 

Abg. v. Sänger iſt im Weſentlichen mit dem 
Abg. v. Hennig einverſtanden. Wenn aber derſelbe 
meine, daß nach Einführung der obligatoriſchen Fabri⸗ 
katlonsſteuer, die Verbindung des Gewerbes mit der 
Landwirthſchaft erhalten bleibe, ſo irre ei. Das Ge— 
werbe müſſe ſich konzentriren auf ſehr wenige und ſehr 
große Brennereien, wie es in England ſei. Die obli⸗ 
gatoriſche Fabrikatſteuer ſei nur geeignet, die bisher be⸗ 
ſtandene Verbindung des Brennereigewerbes mit dem 
Lande zu löſen. Die nothwendige Folge der Einfüh⸗ 
rung der neuen Steuer könne keine andere Folge haben, 
als eine ſehr bedeutende Verringerung der Zahl der 
Brennereien und damit höre auch das Intereſſe der 
Landwirthſchaft an dieſem Vewerbe auf, was für die 
Landeskultur von großem Schaden wäre. Die Land⸗ 


wirthſchaft befinde ſich jetzt in einer ſehr großen Kriſis 


und derſelben jetzt einen ſolchen Stoß zu geben, das 
könne er eine wohlwollende und weile Finauzpollülk nicht 
nennen. f 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen. 

Es folgen noch mehrere perſönliche Bemerkungen. 

Die Uleberweiſung des Geſetzentwurſes an eine 
Kommiſſion wird abgelednt. Dagegen wird beſchloſſen, 
die zu der Vorlage eingegangenen Petitionen einer be⸗ 
ſonderen Kommiſſion zu Berichterſtattung zu übermweilen. 

Danach ſchließt die Sitzung um 3%, Ubr. — 
Nächſte Sitzung: Dienſtag 11 Uhr. — Tagesordnung: 
Gewerbeordnung. 


Preußen und den ſüddeutſchen Staaten zu Stande. — 
Die Veröffentlichung der Depeſche des Grafen Bismarck 
an den Grafen Goltz in Paris im öſterreichiſchen Ge⸗ 
neralſtabswerke wird in der preußiſchen Preſſe einſtimmig 
verurtheilt. Die öffentliche Meinung erkennt in dieſer 
Publikation leine weſentlichen Enthüllungen über den 
Stand und Gang der damaligen Angelegenheiten, wohl 
aber ein eigenthümliches Symptom der Stimmung und 
Geſinnung, von welchem ſich die öſterreichlſche Politik, 
fortwährend gegen Preußen leiten läßt. Aber nicht nur 


unumwundener Weile ausgeſprochen und zwar in Aus⸗ 
drücken, welche in der Preſſe an Lebhaftigkeit kaum 
übertroffen werden. — Eine publiziſtiſche öſterreichiſche 
Finanz-Autorität, der Hofraths Warrens, ſpricht fi in 
ſeiner neueſten Wochenſchrift gegen den öſterreichiſchen 
Geldmarkt- und Börſenſchwindel in der verſchiedenſten 
Weiſe aus. Er ſagt voraus, daß derſelbe früher oder 
ſpäter zu einem gewaltiamen Sturz führen müſſe und 
daß in der nächſten Zeit fortwährend auf Baiſſe zu 
rechnen jet, da das Publikum allmä ich zur Einſicht 
käme, daß dieſer Schwindel bodenlos ſei. — Das in 
London erſcheinende Blatt „Hermann“, das früher eine 
preußenfeindliche Richtung verfolgte und in neuerer Zeit 
aber ſeine Stellung ſchon mehr geändert und nament⸗ 
lich in der depoſſedirten Angelegenheit den von anderer 
Seite kommenden Agitationen gegenüber fehr geſunde 
Anſichten vertreten halte, hat ſeit dem 10. April ſeine 
Redaktion gewechſelt. Die neue Redaktion ſieht nach 
dem von ihm ausgegebenen Programm in den Beſtre⸗ 
bungen Preußens den einzig richtigen Weg, die deutſche 
Einigung herbeizuführen und betrachtet den norddeulſchen 
Bund als den Schwerpunkt, von dem dle Anziehungs⸗ 
kraft auf die andern deutſchen Länder ausgeht. Sie 
will daher auch in dieſem Sinne die nationalen In- 
tereſſen unter den Deutſchen in England zu vertreten 
bemüht ſein. — Die Reichstagswahl im Teltow⸗Bes⸗ 
kower Kreiſe iſt zu Gunſten des konſervativen Kandida⸗ 
ten des Fürſten Handjery ausgefallen. Die Verſtim⸗ 
mung in der demolratiſchen Preſſe darüber iſt ſehr groß 
und naturgemäß auch wohl berechtigt, da die Organe 
deſer Partei ſich in großer Siegeshoffnung zeigten und 
die Wahl des demokratiſchen Kandidaten Kiepert für 
geſichert hielten. Poſſirlich find jetzt die Sprünge, welche 
die demokratiſche Preſſe macht, um die Niederlage zu 
beſchönigen oder weniger empfindlich zu machen. Die 
Niederlage wird dem Mangel an Wahlvorbereitungen 
und Organisation der liberalen Partei zugeſchrieben. 
Thatſache iſt aber, daß eine eigentliche Wahlagitation 
nur von Seiten der liberalen Partei ſtattgefunden hat 
und eine zuſammenhängende Thätigkeit der Konſe vativen 
nirgends hervorgetreten iſt. Um jo bedeutungsvoller iſt 
allerdings der Sieg der konſervativen Partei, der als 
tin Proteſt der in der nachſten Nähe Berlins befind⸗ 
lichen ländlichen Bevölkerung gegen den Geiſt gelten 
darf, der bei den Berliner Wahlen noch immer vor⸗ 
herrſchend geblieben iſt. Wenn übrigens von demofra- 
liſcher Seite in Bezug auf den Fürſten Handjery das 
Wort „Walachenfürſt“ beſonders betont wird, jo mag 
bemerlt werden, daß derſelbe ſeine Bildung auf deut⸗ 
ſchen Schulen und Univerjitäten erhalten, daß er in 
prcußiſche Staatsdienſte getreten und längere Zeit Land⸗ 
rath des Kreiſes geweſen, in dem er jetzt gewählt wor⸗ 
den ift. Es muß alſo doch in der dortigen Benölfe- 
rung die Ueberzeugung vorherrſchend ſein, daß er die 
Intereſſen Preußens und Deutſchlands in angemeſſener 


in der Preſſe, auch in den Anbetheiligten diplomatiſchen 
dune de ie Das, en e eee 


# 


Weiſc zu vertreten geeignet iſt. — In der nächſten Bonn, 23. April. 
Zeit wird die Ernennung einer großen Zahl Ober-Re- Grafen Bismarck, Herbert und Wilhelm, haben ſeit eini- 
gierünge⸗Räthe erfolgen, die theils durch Todesfälle, gen Tagen unſere Univenſſtät bezogen und werden wahr⸗ 
theils durch Verſetzungen, namentlich aber durch die Bec ſchein nr Aufenthalt auf mehrere Semeſter 
ſetzung der hannoverſchen Landdroſteien nothwendig ges außzdehſen. Die Notiz mehrerer Berliner Blätter, daß 
worden iſt. — Nach einer amtlichen Zufamımenteung die melden een in das Königs⸗Huſaren-Regiment ein- 
zählt der preußiſche Staat jetzt 819 landwirtbſchaftliche treten würden, iſt dahin zu berichtigen, daß dieſelben vor 


Die beiden Söhne des 


klärng theilt der Börſen⸗Agent Garfunkel mit, daß ge- ſchön gewachſene Negerinnen im vollkommen richtigen 
ſterr aus Spekulations - Motiven fälſchlich mit ſeiner Talt, zu unſerem nicht geringen Erſtaunen, europäiſche 
Unteſchrift verſehene große Verkgufs⸗Aufträge für lom⸗ Ta Walzer, Polka, Schottiſch c. Es war 
bardſchg / E enbahn, italleniſche Rente taaisbahn⸗ eigenthümlicher Anblick; der Mond ſchien klar auf 
Aktin utbaltende Telegramme nach Berlin und Wi e Fläche weißen Sandes, gegen den die ſchwarzen 
aufgeben wo den ſeien, 2 Geſtalten ſich ſcharf abgrenzten. Wild und feurig waren 
— Vorgeſtern Abend fand die von der Fürſtin ihre Bewegungen, keine einzige war unschön. Manche 


Vereine und zwar in der Provinz Preußen 118, Poſen der Hand nur den Studien obliegen werden. 


32, Pommern 38, Brandenburg 67, Schleſien 81, 
Sachſen 83, Weſtphalen 58, Rheinland 87, in Hohen- 
zollern 5, Hannover 163, Heſſen-Naſſau 44 und 
Schleswig-Holftein. 43. Es befinden ſich unter der 
Geſammtzahl der landwirthſchaftlichen Vereine 31 Cen- 
tral- und Hauptvereine, 618 Zweigvereine und 170 
nicht centraliſirte Vereine. Sämmtliche Vereine zählen 
109,996 Mitglieder. Gegen das Jahr 1864 hat 
die Zahl der Vereine zugenommen um 13 Central⸗ 
und Hauptvereine, 232 Zwelgvereine und 55 nicht cen- 
traliſirte Vereine. Hiervon kommen auf die alten Pro- 
vinzen 1 Central⸗ und Hauptverein, 39 Zbweigvereine 
und 10 nicht centralifirte Vereine. Die Zahl der Mit- 
glieder iſt ſeit dem Jahre 1864 überhaupt um 45,666 
geſtiegen und hiervon kommen 9521 auf die alten Pro- 
vinzen. — Der Vorſtand des Vereins für religlöſe 
Kunſt in der evangeliſchen Kirche hat ſich an den evan⸗ 
geliſchen Oberkirchenrath mit dem Wunſche gewendet, 
für die größere Publizität ſeiner Zweckesthätigkeiten hüͤlf⸗ 
reich zu fein. Der evangellſche Oberkirchenrath ent- 
ſpricht dieſem Wunſche und fordert die Konſiſtorien in 


einer Cirkular-Verfügung auf, dem firchlichen Publikum 


Mitthellung von den Zwecken des Vereins zu machen. 
Dieſe find: die Stiftung von Werken der bildenden 
Künſte in evangeliſchen Kirchen, Schulen und verwandten 
öffentlichen Orten zu befördern, zu unterſtüßen, zu ver⸗ 
mitteln und zu leiten; zu einer würdigen künſtleriſchen 
usſtattung, namentlich des Innern der evangeliſchen 
Kirchen und der zum Gottesdienſte gehörigen Utenfilien 
und Geräthe durch Rath und That hinzuwirken; und 
endlich Kupferſtiche, Lithographien oder Holzſchnitte evan⸗ 
geliſch-chriſtlicher Dar ellungen ins Leben zu rufen und 
zu verbreiten. f R 

Berlin, 27. April. Se. Majeſtät der König 
empfing geſtern Vormittags den Gouverneur von Kö⸗ 
nigeberg Herwarth von Bittenfeld, welcher fein 50jäh⸗ 
riges Dienſtjubilaum gefeiert hat, nahm ſodann die Vor⸗ 
träge des Geh. Ober⸗Regierungs⸗Rathes Wehrmann, 
des Geh. Kabinetsraths v. Mühler, des Hausminiſters 
v. Schleinitz entgegen und arbeitete Nachmittags zuerſt 
mit dem Kultus iniſter v. Mühler und dann mit dem 
Minifterpräfidenten Grafen Bismarck. Vor dem Diner 
machten die hohen Herrſchaften eine Spazierfahrt durch 
den Thiergarten. — Der König hat dem Ober-Hof- 
baurath Heſſe, welcher geſtern ſein 50 jähriges Dienft- 
jubiläum ſeierte, den Rothen Adler-Orden 2. Klaſſe 
verliehen. Die Beamten des Königlichen Hofmarſchall⸗ 
Amtes hatten den Jubilar wit einer koſtbaren ſilbernen 
Fruchtſchaale erfreut. 

— Der Prinz Albrecht iſt von der Villa Albrechts⸗ 
berg bei Dresden hierher zurückgekehrt. 

— Der Prinz-Admiral Adalbert wird nach einer 
vierwöchentlichen Brunnenkur zu Karlsbad einen längeren 
Aufenthalt auf Schloß Fiſchbach in Schleſien nehmen. 
Dorthin kommen um dieſelbe Zeit die Königin-Mutter 
von Baiern und die Frau Prinzeſſin Karl von Heſſen 
und bei Rhein, die Schweſtern des Prinzen. 

— Oer Rittergutsbeſitzer v. Dertzen auf Oſſo⸗ 
woberg iſt zum Landrath des Kreiſes Bromberg, der 
Regierungs- Aſſeſſor Hagen zum Landrath des Kreiſes 
Schroda ernannt. 2 

— In nächſter Zeit wird, wie wir hören, eine 
größere Reihe von Ernennungen und Verſeßungen von 
Ober⸗Regierungsräthen ſtattfinden, wohl im Zuſammen⸗ 
hange mit den Ernennungen für Hannover, ſo wie in 
Folge einiger Verabſchiedungen und Todesfälle. 


Kiel, 25. April. Die Panzerfregatten „Prinz 
Friedrich Karl“ und „Kronprinz“ werden in Dienft 
geſtellt. g R 
Hannover, 23. April. (B. P. C.) Bei 
der uns bevorſtehenden Erſatzwahl eines Reichstagsmit⸗ 
gliedes wird, wie es ſcheint, eine ganz allgemeine Be⸗ 
theiligung erfolgen, da die drei, hier kräftig ſich gegen⸗ 
überſtehenden Parteien mit ſolcher Gründlichkeit agitiren, 
daß verſchiedene Wahlcomités auf eigene Fauſt ſich 
Wahlerliſten anfertigten, um ſicher zu ſein, daß ja keiner 
der Ihrigen vergeſſen werde. Die National-Liberalen, 
ſowle die Koalition der Welfen und Volkspartet, erlaſſen 
heute geharniſchte Aufrufe gegen einander. Der Kan- 
didat der Erſteren iſt Senator Dr. Brande, ein bieſiger 
Induſtrieller, während die letztere Partei den Profeſſor 
Ewald zu Göttingen als Kandidaten auf den Schild 
erhoben hat. — Die Laſſalleaner, welche hier bekannt- 
lich keine Vertretung in der Preſſe haben und ihren 
ſouveränen Willen nur in ſogenannten Volksverſamm⸗ 
lungen und durch Plakate an den Straßenecken bekunden 
können, haben ſich ihren Propheten Dr. v. Schweißer 
aus Berlin kommen laſſen nud hat dieſer Herr ihnen 
geſtern Abend, in einer nur von Mitgliedern beſuchten 
Verſammlung wahrſcheinlich feine Rezeple verſchrieben. 
Da den Vertretern der Preſſe der Zutritt nicht geftattet 
war, konnen wir auch aus diefer geſchätzten Verſamm⸗ 
lung nichts berichten. — Nach Beendigung der Er- 
weiterungsbauten in Dr. Strousbergs Maſchinenfabrik 
ſollen gegen 4000 Arbeiter in derſelben beſchäftigt 
werden. — Der praktiſche Werth des Dienſtmanns⸗ 
Inſtituts offenbart ſich täglich mehr. Einer an der 
Hildesheimer Straße wohnenden Frau, ſollten im Auf- 
trage ihres Ehegatten, welcher auf Scheidung geilagt 
hat, die Mobilien genommen werden. Da die Frau 
aber nicht im Stande war, den handfeſten Leuten 
Widerſtand zu leiſten, jo requirirte fie eine Anzahl in 
der Nähe befindlicher Maurer und Dienſtleute und ließ 
durch dieſelben die Beauftragten ihres Ehegatten auf das 
Schnellſte zurückbefördern. Seit dieſem Vorfalle aber 
hat benannte Frau ſechs Dienſtleute engagirt, welche die 
Wohnung von Morgens früh bis Abends ſpät be⸗ 
wachen und ſich dabei ſehr wohl befinden. — Der 
Prinz und die Prinzeſſin Karl von Preußen trafen von 
Paris kommend mit großem Hefolge geſtern Nachmittag 
3 Uhr auf hieſigem Bahnhofe ein. Sie wurden von 
dem Oberpräſidenten Grafen von Stolberg, General 
v. Voigts⸗Rhetz und dem Poltzeipräſidenten v. Brandt 
empfangen und ſetzten ſodann ihre Reiſe nach Ber- 
Un fort. = j 
Darmſtadt, 23. April. Unter den heſſiſchen 
Bierbrauer iſt nach der „M. Z.“ eine Agitation thätig, 
um ar die Stelle der heſſiſchen Keſſelſteuer die preußſſche 
Braumalzbeſteuerung treten zu laſſen. Auch ſoll die 
heſſiſche Regierung einer ſolchen Aenderung nicht abgeneigt 
ſein. Dagegen vernimmt man, daß die preußische Re⸗ 
gierung von dem verhältnißmäßig hohen Extrage der 
Bierfteuer in Heſſen eingehende Kenntnif genommen und 
die Einführung einer ſo einträglichen Steuer auch für 
Preußen in das Auge gefaßt habe. Wie weit dies 
mehr als ein bloßes Gerücht iſt, läßt ſich von hier aus 
nicht beurtheilen. Thatſache iſt übrigens, daß trotz der 
höhern Beſteuerung des Bieres in Heſſen die Fabrikation 
desſelben einen großen Auſſchwung genommen hat; eine 
ſchreiende Anomalie wird es jedoch bilden, wenn nach 
dem 1. Juli, wo der freie Verkehr zwiſchen dem Groß⸗ 
berzogthum und dem übrigen Nordbunde bezüglich des 


— Wie man uns mittheilt, wird die definitive Bieres eintritt, eine ungleiche Beſteuerung des Bleres 
Beſetzung der noch vakanten Landdroſteien in Hannover | beſtehen bleiben ſoll. 


nunmehr ganz in der Kürze erfolgen. Die betreffenden 
Perſonen ſollen bereits deſignirt ſein 

— Von einem Dr. Blumenau in Hamburg war 
dem Bundeskanzler-Amte das Geſuch zugegangen, die 
Aufhebung der exceptionellen Beſchränkungen für die 
Auswanderung nach Brafilien erwirken zu wollen. Das 
Kanzler-Amt hat auf dieſe Eingabe den Beſcheid er⸗ 
theilt, daß Angeſichts der Lage der Dinge die Aufhe⸗ 
bung der beſtehenden Ausnahme-Anordnungen für jetzt 
nicht thunlich erſcheine. 

— Die in dieſem Jahre aus faſt allen Provinzen 
in ungewöhnlich großem Maße ſtattfindenden Auswan⸗ 
derungen nach Nordamerika ſollen nach den angeſtellten 
Ermütelungen zum größten Theile in den guten Nach- 
richten der bereits in Amerika ſich aufhaltenden Ange- 
hörſgen, welche gewöhnlich von dem Ueberfahrtsgelde 
begleitet find, und in der politiſchen Beruhigung Ame 
rita's ihren Grund haben. 

— Der Juſtizminiſter Dr. Leonhardt beabſichtigt, 
die Provinzen zu bereiſen, um mit den Zuſtänden der 
Rechtapflege, der Gerichte und des bei denſelben ange⸗ 
ſtellten Perſonals ſich näher bekannt zu machen. Zu 
dieſem Zwecke hat ſich derſelbe geſtern Abend in Be- 
gleitung des (Geh. Juſtizraths Horſtmann zuvörderſt über 
Fulda und Hanau nach Frankfurt a. M. begeben. 

Potsdam, 26. April. Der Sohn des Kron⸗ 
prinzen, Prinz Friedeich Wilyelm Victor, wird bei der 
bier am nächſten Sonntag ſtattfindenden Parade des 
— Garde⸗Negſimente zu Fuß vor dem König zum er⸗ 
ſten Male als Sekonde Lieutenant des gedachten Trup⸗ 
penthells der Leibkompagnie als ſchließender Offtzier 
folgen. 


Autan d. 

Wie n, 23. April. Heute lehrte die Stangen ' ſche 
achte Orient⸗Reiſegeſellſchaft, auf der Donau von Kon⸗ 
ſtantinopel kommend, wohlbehalten hierher zurück und 
begiebt ſich am 26. weiter nach Berlin. Behufs der 
Arrangements zu der Pfingſt⸗Vergnügungoreiſe von Berlin 
nach Wien befindet ſich Herr Stangen hierſelbſt und 
wir erfahren von ihm, daß im Carltheater zu Ehren 
der Reijegeſellſchaft eine Feſtvorſtellung und in Hietzing 
in der neuen Welt bei Schwender ein Gartenfeſt, bei 
welchem Joſeph und Eduard Strauß ſowie 2 Militär⸗ 
fapellen konzertriren werden, ſtattfinden wird. — Auch 
der beliebte „Sperl“ wird ſeine ſämmtlichen Näume 
für die norddeutſchen Vergnügungszügler öffnen, um fie 
zu amüſiren und zu unterhalten. — Zu den täglichen 
Verſammlungen hat das ſchönſte Café Wiens — Hech⸗ 
leithner — an der herrlichen Ringſtraße bereitwilligſt 
den Damenſalon zur Verfügung geſtellt und die Dreher'ſche 
Bierhalle wird bemüht ſein, die Reiſenden mit Speiſe 
und Trank aufs Beſte zu bewirthen. 

Wien, 26. April. Die General-Verſammlung 
der Aktionäre der Lemberg-Czernowitzer Eiſenbahn-Ge⸗ 
ſellſchaft genehmigte eine Dividende von ſieben Gulden 
Silber abzugefrei auf den Mai-Coupon aller Aktien 
ohne Unterſchied; es kommt dies einem Reinertrage von 
7 pCt. gleich. 1 

Brüſſel, 26. April. An unterrichteter Stelle 
erfährt man, daß die Verhandlungen mit Frankreich in 
der Eiſenbahn-Angelegenheit auf Grundlage der letzten 
belgiſchen Vorſchläge fortgeſetzt werden und die Rücklehr 
Frére-Orbans zunächſt nicht zu erwarten ſteht. 

Paris, 26. April. In einer öffentlichen Er⸗ 


Beuveau organiſirte Theater-Vorſtellung zum Beſten 
der Armen in dem Grand Hotel ſtatt. Die Vorſtellung 
begnn um 10 Uhr. Die Stücke waren jedoch ſchlecht 
gekühlt. Die ganze vornehme Welt hatte ſich einge- 
funen, und die Armen können ſich nicht beklagen, da 
40000 Fr. eingingen. Nach der Vorſtellung wurde 
getanzt. Es waren jedoch nur noch wenige Perſonen 
zum Balle geblieben. i 

London, 23. April. In Dundee iſt Kunde 
von dem Scheitern des Schiffes „St. Vincent“ einge⸗ 
trofen, welches am 14. Februar an der Cooks⸗Straße 
an Neufceland mit dem Kapitän und 23 Matroſen zu 
Grunde ging; nur zwei wurden gerettet. 

Athen, 24. April. Der König, der Prinz 
und die Prinzeſſin von Wales werden heute nach Korfu 
abreſen; der Prinz Friedrich von Dänemark bleibt, da 
er ekrankt iſt, in Athen. 


Pommern. 

Stettin, 27. April. In der heute ſtattge⸗ 
funtenen General-Verſammlung der Stettiner Walz- 
mühle wurde auf Grund des vorgelegten Abſchluſſes 
nach den üblichen Abſchreibungen die Vertheilung einer 
Divdende pro 1868 von 13% pCt. oder 100 
Thl für die ganze oder 50 Thlr. für die halbe 
Akte, zahlbar am 15. Mai c., beſchloſſen. Wie 
der von der Direltion erſtattete Jahresbericht ausführte, 
iſt des Reſultat erreicht worden, obwohl die Mühle in 
Folze des im Auguſt erlittenen Speicherbrandes im ver⸗ 


Roggen vermahlen und auch der im Allgemeinen un⸗ 
güntige Verlauf der Getrelde-Konjunktur den Betrieb 
der Mühle ſehr erſchwert hat. Die nach den ſtatuten⸗ 
mäßigen Turnus diesmal ausſcheidenden Comité-Mit⸗ 
glieder wurden durch Alklamation wiedergewählt. 


— Auf Grund eines früheren Cirtular-Erlaſſes 


waren die Behörden zur Extheilung von Hauſir-Ge— 
werbeſcheinen für den Viehhandel nur für einen 
lokal beſchränkten Bezirk ermächtigt. Da ſich dieſe be⸗ 
ſchränkende Beſtimmung mit den gegenwärtigen Verlehrs⸗ 
verhältniſſen als unverträglich herausgeſtellt hat, ſo ſind 
die Provinzialbehörden ermächtigt worden, fortan ſolche 
Scheine für den ganzen Umfang der Monarchie zu er⸗ 
theilen. 

— In der Nähe des Gutes Scheune befindet ſich 
ein Roggenfeld von etwa 10 Morgen Größe, das ſeit 
geſtern in vollen Aehren ſteht; die einzelnen Halme 
haben eine Höhe bis 2½ Fuß, eine Erſcheinung für 
dieſe Jahreszeit, deren ſich die älteſten Leute nicht er⸗ 
innern. Aehnlich ſoll das Getreide auf den Bredower 
Höhen ſtehen. 


Chriſt. Ir. Es ke in ſeiner Wohnung Roſengarten Nr. 
39, muthmaßlich aus Lebensüberdruß in Folge Arbeits⸗ 
und Verdienſtloſigkeit. Derſelbe hinterläßt vier unver- 
ſorgte Kinder in der größten Dürftigkeit. 


Stralſund, 24. April. Heute feierte dee 


Herr Regierungs- und Baurath v. Döm ming hier ſein 
fünſzigjähriges Dienſtjubilaum. Gegen elf Uhr Vor⸗ 
mittags begaben ſich die Mitglieder des Regierungs⸗ 
Kollegiums in die Wohnung des Jubilars, woſebſt der 


und zugleich die Ernennung des Zubilars zum Geh. 
Regierungo- und Baurath überbrachte. 
Gabe fügte das Regierungs⸗Kollegium ſeiner Gratula- 
tion einc ſchön gebundene und mit einem beſonderen 


Schinkels bei. 
Baumeiſter und Gewerlsmeiſter des Regierungsbezirks 


Trübe, um ihren Glückwunſch auszuſprechen und eine 
Sammlung architektoniſcher Photographien zu überreichen. 
Die Kaufmanns-Deputation hatte zwei Vertreter abge⸗ 
ſandt, von denen Herr Konſul Heinrich Langemal den 
Dank ausſprach für die thätige Fürſorge, welche die 
Königl. Bagger⸗Verwaltung auf die für den Handel jo 
wichtigen Waſſerſiraßen des Regierungsbezirks unter 
Leitung des Jubilars verwendet habe. Dieſer Depu- 
tation folgten Mitglieder des Raths, ſowie Königl. Do⸗ 
mainenpächter und ſonſtige Freunde des Hauſes. Um 
zwei Uhr verſammelten ſich die Behörde, die Kollegen 
des Jubilars, ſowie eine größere Anzahl von Königl. 
Domainenpächtern und Gewerksmeiſtern zu einem Feſt⸗ 
mahl im Hotel de Brandebourg, woſelbſt unter 
den Klängen der Muſik ſich bald die heiterſte und un- 
gezwungen! e Stimmung kund gab. 

— Auf dem Dominium Griebow, Kreis Greifs⸗ 
wald, wurden bei der, durch den Königl. Regierungs- 
feldmeſſer Herrn Otto Amtsberg aus Stralſund aus- 
geführten ſyſtematiſchen Drainirung intereſſante Eijen- 
ſteinlager aufgefunden. 
rimmen, 24. April. Heute früh 5 Uhr 
brach auf dem Gut Wotenid-Hof Feuer aus und find 
der Pferdeſtall, das Viehzimmer und drei Scheunen ab- 
gebrannt. 


Vermiſchtes. 


— Das Tagebuch des Kaljers Maximilian von 


von Mexiko enthalt folgende iutereſſante Schilderung aus 
St. Vincent: „Die Muſik ſpielte vor unſerem Pavillon 


während der ganzen Nacht; vor uns tanzten blühende, 


gangenen Jahre nur ca, 14,000 Wispel Weizen und 


— Geſtern Mittag erhängte ſich der Abele 


Herr Regierungspräſident Graf v. Bebr-Negendant 
Namens des Kollegiums ſeinen Glückwunſch ausſprach 


Als feſtliche 
Titelblatt nebſt Widmung verſehene Ausgabe der Werke J 
Demnächſt erſchien eine Deputation der 


Stralſund unter Führung des Herrn Bauinſpeltor 


dieſer Negerinnen tanzten mit ihrem Kinde auf dem 
Rücken, andere hielten ſtolz ihre Meerſchaumpfelfen Im 
Munde und rauchten dabei. Wir Alle betrachteten mit 
Vergnügen dieſe traumhafte Scene. Nicht lange und 
ein Matroſe trat ſchüchtern aus dem Zuf 

hervor und begann mit einer ſchwarzen Tochter Eva's 
zu tanzen; der Zauber ſchien jetzt gebrochen. 

folgte ein anderer, dann noch einer, es dauerte nicht 


‚lange, jo wagte ſich ein Offizier in den Kreis, andert 


ahmten ſeinem Beiſpiele nach, und als nun gar die ge⸗ 
liebten, heimathlichen Töne eines Walzer don Strauß 
erklangen, da war die ganze Etiquette verſchwunden: 
Wir Alle tanzten; ein Tanz folgte dem andern, und 
den Schluß der berrlichen Nacht bildete — ein Contre⸗ 
danſe von weißen Menſchenbrüdern mit ihren ſchwarzen 
Schweſtern! Wie auch unſere weißen Damen darüber 
denken mögen: die ſchwarzen Tänzerinnen tanzten mit 
einer Grazie und Präziſion, von der manche unſerk 
Salondamen etwas lernen könnte.““ Mt 

Karlsruhe, 24. April. Heute begeht der zum 
General⸗Direktor ernannte Direktor unſerts Hoftheaters, 
Herr Eduard Devrient, ſein 50 jähriges Schauſpleler⸗ 
Jubiläum. Dieſer Anlaß hat mehrere Kunſtfreunde 
des Jubilars, darunter auch Ferdinand Hiller, hierher 
geführt. Im Hoftheater wurde geſtern auf Befehl des 
Großberzogs das von dem Jubilar verfaßte Stück „Ver⸗ 
irrungen“ gegeben. Das Hoftheater wird von der Ger, 


und ſelbſtſtändig geſtellt. 
Viehmarkte. 


Am 26. April ex. wurden auf hieſigen 


— 


Berlin. 
Viehmarkt an Schlachtvieh zum Verkauf aufgetrieben? 
An Rindvieh, 1645 Stück. Die Zutriften waren 
wieder ſtark, es wurden bedeutende Ankäufe nach England 
und den Rheinlanden, abgeſchloſſen und Prima⸗Qug ität 
mit 1718 „ pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht bezahlt. 
An Schweinen 3034. Der Handel war im Allge- 
meinen minder lebhaft, Exportgeſchäfte wurden nicht aus⸗ 
10005 doch beſte, feine Keruwaare mit 17 — 18 % pro 
00, Bid. Fleiſchgewicht bezahlt. i 
An Schaſvieh 4552 Stück Durch Exportgeſchäfte 
nach England und den Rheinlanden war das Geſchäft ſehr 
lebhaft. 4045 Pd Fleiſchgewicht wurden mit 7, 7½ 
und 8 ½ == bezahlt. 
Au Kälbern 971, 
bezahlt wurden. 


welche zu mitte mäßigen Preisen 


Schiffs berichtet. 
Swinemünde, 25. April. Angekommene Schiffe: 
Steitin (SD), Brander von Leith. Sabina Tiſit (S Dy, 
Breidſprecher von Stockholm Memel-Padet (SD), A 
von Memel. Colberg (SD), Streck von Danzig. are, 
lotte, „lock von Memel. Maria, Waltner von Colberg. \ 

— 26. April“ Anna, 
meiſter Käft, Wilken von Dyſart. Heimath, Rathke von 
Rügenwalde. Packet, Felter von Memel. 2 Geſchwiſter, 
Madſen von Rügenwalde. Henriette, Zispfe von Kopen 
hagen Vielor (SD), Krüger von Danzig. Orpheus 
hg ke von Königsberg Ehe (SD), Dixon 
von Hull. 109 


Morten I richs⸗ . 
Stettin, 27. April Wutereng ſchön. Wind NO. 
Teinp rata + 17 R. 
Au der Börie. 
Weeze ſeſt und etwas höher, per vn 
inland 61½¼ 65 %, 


Inni⸗Juli 65 % bez., Br. u. Gd., Juli-Auguſt 65%, 
Br. u. Gd. 2 e 


Gerſte geſchäftslos. 

Hafer ſtill, pr 1300 fd loco 32134 , 
7—50pfö er ai 1785 . Br. 

Erb ſen pr. 2250 Pfd. loco 52 53˙½% 5%, Futter, 4 
Koch 56 % 5 . 

Winter rübſen per Septbr.⸗Okt ber 81 8 bez. 
u. Gd. (gefeun noch 83 % bez) 

Mais pr. 100 Pfd. loco 581% Gr Br. 

Rus öl ſeſt, ſteigend bezahlt, loch 0% , Br., 
Kleinigkeiten 10% . bez., per April Mai 102,, 1% 
Ag bez., 103, Ur, September + Dftoter 10½, /, 75 
15 . 8, 10% Br., per November Dezember 

12 ez 

Spiritus wenig verändert, loco ohne Faß 16 % 
bez., April Mai 16 „ bez. u. Gd., Mai- Jani do., Juni⸗ 
Juli 16% % Ed, Juli-Auguſt 16%, bez. u. Gd. 
Angemeldet: 800 Ceuiner Rüböl, 30,000, Quart 
Fate 8 

egulirungs, Breifr.z Weizen —, Roggen rum 
Nübel 105 Wels a 2 f 

Paris, 26 April. (Schluß⸗Courſe.) so, Rente 71. 
32. Lembarden 477. 50. 
eee eee eee eee, eee 

Brief faſte u. 

C. S. i Stralfund Wer mit den Berliner Loka-⸗ 
kalitäten nicht bekannt iſt, wird allerdings bei der We 
gehörig „hinein zu fallen“ und eine Rechnung zahlen zu 
müſſen, wobei Einem die Auen übergehen möchten Da 
Ihnen daran liegt, in der Nähe des Stettiner Bahnhofes 
zu logiren, Sie auch keinen langdaue enden und theuren 
Mittagstiſch wünſchen, ſo könuen wir Ihnen das dicht am 
Stettiner Babuhof gelegene Hotel: „Stettiner Ho 
auf das beſte empfehlen. Sie finden dort Tiebeuns wär 
dige Wirtbsleute, gute Betten, freundliche 
Zimmer, vortreffliche Bedienung und — was 
die Lauptſache iſt — iu Bezug auf die Preiſe; die 
enormſte Billigkeit. — Dieſes Hotel können wir 1 
allen Reiſenden, die nicht gerade luxuriös wohnen, t 
Rechnungen bezahlen, und nicht gleich von zehn Kellnern 
beſtürmt ‚werben wollen, auf das angelegenſte empfehlen. 


neral-Adminüitration der großh. Kunſtanſtalten getrennt 


Asdrap von Middlesoro'. Bau⸗ 


eines Hotels vorſichtig ſein müſſen, um ſchließlich nicht 27 


‚pi 
1 


7 


